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Studierende brauchen ein Dach
über dem Kopf
Regelmäßig entstehen Engpässe bei
der Wohnungsversorgung von Studi-
enanfängern zu Beginn der Winterse-
mester. Doppelte Abiturjahrgänge in
Bayern und Niedersachsen, der Weg-
fall der Wehrpflicht sowie die gebur-
tenstarken Jahrgänge führen dieses
Jahr jedoch zu Rekordzahlen von
Erstsemestern. Nach ersten Berech-
nungen beginnen im Wintersemester
2011/12 ca. 500.000 junge Menschen
mit ihrem Studium, das bedeutet eine
Steigerung gegenüber dem Vorjahr
von rund 15%.

Wir als Deutsches Studentenwerk
sagen ganz klar: Studierende benöti-
gen nicht nur einen Studienplatz, son-
dern auch ein Dach über dem Kopf.
Insgesamt gibt es in Deutschland
mehr als 225.000 öffentlich geförder-
te Wohnplätze für ca. 12% der Studie-
renden, davon sind rund 181.000 in
den Studentenwohnheimen in der Trä-
gerschaft der 58 Studentenwerke. Mit
durchschnittlich 208 € im Monat, ein-
schließlich aller Nebenkosten, ist ein
Wohnheimplatz die preisgünstigste
Wohnform für Studierende.

In vielen Hochschulstädten, vor al-
lem im Süden, aber auch in anderen
Regionen und in Ballungsgebieten,
Großstädten wie Frankfurt am Main,
München, Köln, Hamburg oder selbst
Berlin gibt es erhebliche Engpässe bei
der Wohnungsversorgung der Studen-
ten mit bezahlbarem Wohnraum, lan-
ge Anfahrtswege sind in Kauf zu neh-
men, die Hostels sind überfüllt.

Das Deutsche Studentenwerk hat
frühzeitig Bund und Länder aufgefor-
dert, die Hochschulpakte mit Investi-
tionen in die soziale Infrastruktur des
Studiums, d.h. auch Wohnheime zu
flankieren. Für das Studierenden-
Hoch auch der kommenden Jahre feh-
len zusätzliche, ca. 25.000 Wohnheim-
plätze. Die ca. 9.000 Wohnheimplät-

ze, die zurzeit vornehmlich im Süden
des Landes im Bau oder in der Pla-
nung sind, können die Nachfrage nicht
annähernd befriedigen, zumal sie
auch regional konzentriert sind.

Nicht nur Bund und Länder sind in
der Verantwortung, den Wohnheim-
bau zu fördern, sondern auch Kom-
munen können und sollten im eigenen
Interesse auch bei an-
gespannter Haushalts-
lage z. B. kostengüns-
tig hochschulnahe
Grundstücke zur Ver-
fügung stellen oder die
Nutzung leerstehender
Gebäude zur Versor-
gung von Studenten er-
möglichen.

Bei all den aktuellen
Hiobsbotschaften gilt
aber: Studenten sind
keineswegs nur eine
Last für die Wohnungs-
märkte. Im Gegenteil – sie beleben
kulturell die Wohnviertel. Studieren-
de und Hochschulmitarbeiter können
Quartiere grundsätzlich aufwerten
und zur Stabilisierung von schwieri-
gen Quartieren beitragen. Und in
mittleren und eher nachfrageschwa-
chen Wohnungsmärkten wirken sie
nachfragestabilisierend.

Meine Empfehlung an die Kommu-
nen: Kommunale Wohnraumkonzep-
te sollten mit enger Einbindung der
Hochschulen – Stichwort Hochschul-
entwicklungsplanung – und Studen-
tenwerk erfolgen. Eine solche struk-
turierte dauerhafte Kooperation zwi-
schen Kommune, Studentenwerk und
Hochschulen wird zum Beispiel der-
zeit in Jena erfolgreich praktiziert.
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